
Leitartikel

Marıa Bührer Es gibt kaum eın Thema, das gleichermaßen zerredet und
VO  - emotionsgeladenen Pro un Contras überfrachtet wurde

Emanzıpatıon der se1t den Anfängen der Frauenemanzı1ıpation. Dennoch: die
Frau?® 508 Frauen{frage steht ach wWw16e VOI un och Jlange,

his ämtliche Relikte einer paternalen, die Frau benach-
teiligenden Rechtsordnung durc CGiesetzrevision ausgeraumt
werden. Der Katalog uneriIullter Postulate 1st allgemein
bekannt Im Jahr der Frau rücken s1e. erneut 1NSs Rampen-
licht, mit guten Gründen.
hne jegliche Abschwächung der Notwendigkeit weılıterer
Gesetzesreformen his hin ZUTI vollständigen Gleichberech-
1gung VO  =) Mann und Frau drängt sich doch och ıne
andere rage auf Wäre nicht etfwa und ndlich der
Zieit, VO  - der Befreiung des Menschen sprechen,
das alte Feindbild der Frauenemanzipationsbewegung wieder
aufzufrischen? Innert weni1ger Jahrzehnte en sich
mindest 1n den westeuropäischen Staaten die Verhält-
NISSE wesentlich verändert. Im Zug der Entwicklung
einer offenen, pluralen, urbanisierten Industriegesellschaft
uUun:; wirtschatftlicher Expansıon erlangte die Frau finanzielle
Unabhängigkeit, Freizügigkeit, Zugang en Beruten.
S1e hat sich ihren Platz 1n der Gesellschaft erobert; nichtDie tellung der

Frau 1n der zuletzt durch den Erweis, da{fß geschlechtliche Differen-
Gesellschatt zıerung des Menschen nichts ber individuelle Fähigkeiten

nicht mehr und Fagnungen ausSsagt. Gerade Mr die Erlebnisertah-
rung auft der Ebene erutflicher un politischer Aktivitätendas Hauptproblem
wurden Vorurteile überwunden, das Verhältnis VO  } Mann
und Frau entmagisiert, Partnerschaft möglich un reali-
slert. reilich der Entwicklungsstand varlıjert ach Regio-
NCn me1ısten rückständig sind die ländlichen Gebiete,

denn auch patriarchalische Lebenstormen und kirch-
lich-klerikale Machtpositionen miteinander Urständ feiern.
Aufs (janze gesehen, fallen die regional unterschiedlichen
Entwicklungsgrade aum 1NSs Gewicht. Die och immer

gängıge Behauptung, die Frau SE 1 hinsichtlich ihrer
ellung IN der Gesellscha ach w1e VOI benachteiligt,
stimmt also 1L1U1 mehr eingeschränkt.

UDas Leistungs- Die Grenze zwischen stark un schwach, privilegiert un!
PMNZID Kriteriıum benachteiligt, geachtet un! mißachtet verläuft nicht ZW1-
tür Menschlichkeit? schen den Geschlechtern, sondern ach Maißgabe der wIirt-

schaftlichen Produktivität. Wır en 1n einer Leistungs-
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gesellschaft. S1ie hat ihr eigenes ungeschriebenes Gesetz
das Leistungsprinzip. Es rag Denken, Streben un: Sozilal-
verhalten der Menschen, denn VO  5 der Leistungstüchtigkeithängt die Wertschätzung seltens der Gesellschaft ab Wenn
Leistung ZUi Kriterium für den Wert des Menschen 61 -
hoben Wird, hat dieser eın C auf Achtung, sondern
mu{ S1e sich verdienen. Genau dies aber 1st 1n uUuNnSseTer
Gesellschaft der Fall Die wirtschaftlich Unproduktiven,alıso Männer un! Frauen, die nıe leistungsfähig oder

nicht mehr Sind (die Infirmen, Kranken und Betagten],sind gesellschaftlich deklassiert. S1e CITESCH Argernis, denn
S1e sind NnNuütz und verursachen überdies noch Kosten Die

meısten der Mitmenschlichkeit Bedürtftigen muUussen S1e
weithin entbehren. Wer nichts verdient, verdient Sanzoffensichtlich auch nicht als vollwertiger Mensch behandelt

werden. Leistungsorientierter Lebensstil führt fast VeOEI-
me1idlich einer Verkürzung der Dimension Mitmensch-
lichkeit Die e1INSeltige, auf rentable Aktivität zielende
Ausrichtung wird leider äufig schon 1n der familiären
Erziehung grundgelegt: Die früher Sanz „selbstverständ-iche‘“ Bevorzugung des Knaben gegenüber dem. Mädchen
punkto schulische und berufliche Ausbildung hat zuneh-
mend elner Gleichstellung Platz gemacht. Heute scheint
den Eltern das tüchtige Vorankommen der Kinder als das
Wichtigste. Das bessere Schulzeugnis entscheidet ber den
Vorzug. So ertahren Kinder schon sehr [ da{fß Aner-
kennung in diesem Fall elterliche Zuwendung| erleistet
werden MU: Die 1st schlechthin VO' Leistungs-prinzip beherrscht. Sle fördert tast ausschließlich die ratlo-
nalen Fähigkeiten; musische Begabung, (-emütswerte, rlehb-
nisfähigkeit leiben rudimentär. Es sSe1 hier den
äufig gehörten Einwand, das Schulsystem Se1 für Jungensrichtig, weil auf s1e zugeschnitten, hingegen nicht für
Mädchen weil der weiblichen Eigenart CIn e Rechnung
Yagt, testgehalten Das System wiırd weder männlichen
och weiblichen Kindern gerecht, weil] die ganzheitliche
Entwicklung verhindert. LMese ber ist für den Mann nicht
minder wichtig als für die Frau.

Fehlentwicklungen ] Me Einengung des Bewußtseins auf die Welt des Mach-
und die baren 1St beim Großteil der erwachsenen Generation ‚U -
Alarmzeichen treffen Diıie Leistungs- un: die ihnen entsprechenden ch-

tungserfolge soziales Prestige) verdecken die Schäden einer
ÜTe die einse1itige Erziehung entstandenen ehlentwick-
Jlung der menschlichen Persönlichkeit

menschlicher In der Welt des Machbaren kommt der Mitmensch icht
Verelendung VOI; 1I11UTr der Andere neben, ber oder MIrT. Dieser

Andere interessiert blo{fß dem Gesichtspunkt VO  S
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Nützlic  eit. Man kommt besten miteinander aus, WeNn
198828  - reibungslos aneinander vorbeikommt. Jeder ebht hinter
einer Maske, vielbeschäftigt, überanstrengt. Keıiner 311 mM1t
den persönlichen Angelegenheiten des Nebenmenschen
belastet werden. UDie für den leistungsorientierten Lebens-
entwurt und „stil signifikante Beziehungslosigkeit 1st teils
gewollte Isolierung (Sicherung der Unabhängigkeit|), teils
eine Folge der indungs- und Liebesunfähigkei
Tausende Menschen gehen dem Leistungszwang
grunde; zerhbrechen un dem Druck chronischer -
orderung oder kranken schweren exaistentiellen Lebens-
noten. Die Statistiken Kliniken, Anstalten und Ürsorge-
tellen dokumentieren ine erschreckend zunehmende
Häufigkeit VO1N psychosomatischen Krankheiten, Depress10-
NCN, Alkoholismus, Medikamentensüchtigkeit, Suijzidalität.
nter den Betroffenen efinden sich Männer un Frauen.
Auffallend 1st der Anstlieg weiblicher Personen un den
Alkoholgeschädigten während der letzten C IBEN gleiche

für die Suchtgefährdung. Be1l Erwachsenen spielen die
harten rogen (Weckamine| ZAUEN: Kompensatlıon VO  - ETr-
schöpfungszuständen 1ne erhebliche Rolle Schmerzmittel
werden CSsSCH ihres euphorisierenden es hauptsäch-
ich VO  5 Frauen, die 1n großen Produktionskollektiven
MONOTONE Arbeit verrichten, konsumiert.
Die Alarmzeichen menschlicher Verelendung OIfIfen-
kundig S1€e auch sind en wen1g Resonanz. Raffiniert
esteuerte Meinungsbildung für Ablenkung Dıe
Glücksverheifßung „LeIıstung Persönlichkeitsentfaltung;
Geldverdienen Unabhängigkeit“ wird völlig kritiklos
A  MmM'  n Ist Beireiung des Menschen überhaupt möglich,
WeCeNnNn gesellschaftliche Zwänge aıls solche 5dI nicht wahr-
2  MM  mN werden wollen? Eine kleine kritische Minder-
eit durchschaut ohl den Betrug, resignlert jedoch schwei-
gend.
Wenn den Chnisten ern 1st mi1t der „Sorge den
Menschen‘“, können S1e der Gefährdung des Menschen,
woher 1mMmer diese auch komme, icht vorübergehen. D
Versuchung iegt nahe, VO  - veränderten wüärtschaftlichen
Verhältnissen e1Ne pOos1ıtl.ve Wirkung auf die Lebensein-
stellung erwarten, EtIW. 1n dem Sinne: die 7zweitellos
VOI1 Wirtschafts(Produktions)interessen hochgezüchtete
Überbewertung VO  5 Leistung und Wohlstand werde ‚„ autO-
matisch‘‘ relatimert durch die ezesslon. ber Vom ‚Wang,
sich Wertschätzung erleisten mUussen, wird der Mensch
icht iıntach frei, WL die a  Trage nach Arbeitskräften
sinkt!
Darum: DaSS1V Warten, da{ß Veränderungen „sich
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Bewußtseins- ergeben“‘ das Notwendende tun! Und das heißt alsveränderung erstes UrC Bildungs- Uun: Öffentlichkeitsarbeit bewußtund elebte
Solidarität

seinsverändernd wirken. Weckung un: Entfaltung deis SO71A-
len Bewußltseins. Entmythologisierung des Homo-taber-Leıt:
bildes. Gelebte Solidarität mi1t den gesellschaftlich Ver-
achteten. Einstehen für die Würde der 11lt- und Wehrlosen
Uun: ihnen selber Bewußftsein ihres e]genen Wertes
verheltfen
Und zweilitens: Befreiung des Menschen UIC un: DA
Liebe Das Kind soll erfahren, adNNsSCHNOMMEN 1St VOIl
Vater un.d Multter geliebt 1n se1inem Dasein und SO-SE1IN,
ohne Vorleistung. Und gleiches gilt für jede andere un:
spätere personale Beziehung: Angenommensein halft dem
Menschen, sich selber annehmen können, auch m
seliner chwäche un: mıiıt seinen Grenzen, und selber
werden. Weienn nicht les enrleistet werden mulß, darf I1a
sich Dbesche: Lassen und schämt sich der eigenen sStan-
digen Verwiesenheit auf andere nicht mehr. Mitmensch-
ichkeit 1st die höchste Weise menschlicher Se1ins- und
Selbstverwirklichung. Weder Leistungstüchtigkeit och
Prestige-Erfolge verschatten Freiheit: die vermeintliche Un
abhängigkeit mMUu ständig verteldigt un behauptet werden.
Die Liebe allein löst den Menschen aus Angsten un: WAan-
SCH, schafft den Freiheitsraum, menschliches Dasein
menschlich gelebt werden dartf un kann.

Artikel

Michael Als Fortsetzung eiINer Theniatik, die Klostermann
Sievernich dem Titel ADIE fernstehende Kirche‘“ aufgegriffen hat

Z 1974), 1107 gleichzeitig als welteren Beitrag ZE Problem
Wann 1st In  D „Kirche — Gemeinde‘“, bringen WIT 1Im folgenden KrTiterien
kirchlich? eINer Kirchlichkeit, wonach die Identität des Christlichen

IN e1INer olchen Pluriformität kirchlich-religiöser Soz1lal-
formen realisiert WIird, dafs auch für Randsiedler Un Skep
tiker, uchende und Individualisten Platz ist Der Verfasser
geht VoNn der verbreiteten kirchenungebundenen (nicht NULI

gemeindefernen) Religiosität vieler Getaufter dUus, fordert
21n vertieftes religiöses WiIssen, dem aber e1n Neugewinn
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